



Geleitwort zum Nachdruck 2014 
 
Im Jahre 1949 erschien, freudig begrüßt von vielen vertriebenen und wahllos über die 
Besatzungszonen Deutschlands zerstreuten ehemaligen deutschen Bewohnern des Bezirkes 
Hohenelbe im böhmischen Riesengebirge, das „Hohenelber Heimatbüchlein“. 
Dieses auf dünnem Papier gedruckte, kleinformatige, broschierte Buch – die Not der 
damaligen Zeit getreulich widerspiegelnd – war eine der ersten größeren regionalen 
sudetendeutschen Veröffentlichungen  nach der Vertreibung. In seinem Inhalt ist es vor 
allem eine Erinnerung an die Geschichte und das geistige Besitztum der alten Heimat. Unter 
den Autoren findet man einen Großteil der geistigen Köpfe von Stadt und Land Hohenelbe, 
die den Zweiten Weltkrieg und die Vertreibung überlebt hatten. Fast ein Drittel des 
Büchleins nimmt der Wiederabdruck der bis 1945 erweiterten Chronik von Hohenelbe ein, 
die Dechant F r a n z  P r o s c h w i t z e r  (1842 – 1924, Dechant in Hohenelbe 1907 bis 
1924, davor von 1876 bis 1907 Pfarrer in Niederhof, hier auch Chronik zur Kirchgemeinde 
aus dem Jahre 1906) 1914 veröffentlicht hatte – es handelt sich um den bislang einzigen 
Nachdruck dieser Stadtgeschichte von Hohenelbe und Umgebung. Auch der die meisten 
Vertriebenen, damals um 1949, noch beherrschende Wunsch nach der Rückkehr in die alte 
Heimat findet man in manchen Beiträgen mehr als deutlich ausgedrückt. Man lese dazu auf  
S. 110-112 die neuentstandenen Strophen 4 und 5, besonders letztere, des 
„Riesengebirgsliedes“. Sie stammen, was sich erst Jahre später (2002) ergab, von dem 
bedeutenden sudetendeutschen Dramatiker Dietzenschmidt (Franz Anton Schmidt 1893 – 
1955). 
Herausgegeben und im eigenen neugegründeten Allgäuer Heimatverlag in Kempten verlegt 
und verbreitet wurde das „Hohenelber Heimatbüchlein“ von dem aus Oberhohenelbe 
stammenden Josef Renner (1892 – 1981). Dieser rührige, schon in der alten Heimat für die 
Gemeinschaft überaus tätig gewesene Landsmann, hatte sich sofort nach seiner Vertreibung 
im Oktober 1946 in Kempten erneut in den Dienst seiner Landsleute gestellt. Er legte eine 
umfangreiche Adressenkartei an und wurde dadurch zum vielseitigen Sammelpunkt der 
Riesengebirgler, die er bis 1973, mehr als 25 Jahre lang, mit heimatbezüglichem Schrifttum 
versorgte. Schon Mitte 1947 hatte er die Verbindung zwischen den Landsleuten durch einen 
ersten, auf Abfallpapier hektographierten Heimatbrief hergestellt, dem zwei weitere folgten. 
Nach der Währungsreform 1948 erschienen, kleinformatig und gedruckt, fünf weitere 
solcher Heimatbriefe, aus denen ab Januar 1950 im Großformat die Monatszeitschrift 
„Riesengebirgsheimat“ hervorging. 
Von dem ziemlich zerfallsanfälligen „Hohenelber Heimatbüchlein“, schon in kleiner 
Auflage gedruckt, dürften sich nur wenige Exemplare erhalten haben. Als ein 
zeitgeschichtlich interessantes Beispiel zu Thema „Vertreibung der Deutschen 1945/46“ 
schien es uns für einen Nachdruck wichtig. 
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